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Städte von morgen 

Vorwort 
 

Mehr als zwei Drittel der europäischen Bevölkerung leben in städtischen Gebieten. Städte 
sind Orte, an denen sowohl Probleme entstehen als auch Lösungen gefunden werden. Sie sind 
ein fruchtbarer Boden für Wissenschaft und Technologie, für Kultur und Innovation, für 
individuelle und gemeinschaftliche Kreativität und für die Verringerung der Auswirkungen 
des Klimawandels. Städte sind aber auch Orte, an denen sich Probleme wie Arbeitslosigkeit, 
Segregation und Armut konzentrieren.  

Wir müssen die Herausforderungen, mit denen verschiedene europäische Städte in den 
kommenden Jahren konfrontiert sein werden, besser verstehen. Aus diesem Grund beschloss 
ich, eine Reihe von Experten für Stadtentwicklung und von Vertretern europäischer Städte 
zusammenzubringen, die über die Zukunft reflektieren sollten. Dieser Bericht ist das Ergebnis 
ihrer Überlegungen. 

Durch diesen Bericht wird das Bewusstsein für die potenziellen künftigen Auswirkungen 
einer Reihe von Entwicklungen geschärft, wie z. B. des Bevölkerungsrückgangs, der sozialen 
Polarisierung und der Anfälligkeit verschiedener Arten von Städten. Außerdem werden darin 
die Chancen und die Schlüsselrolle herausgestellt, die Städte bei der Verwirklichung 
europäischer Zielsetzungen – vor allem bei der Umsetzung der Strategie „Europa 2020“ – 
übernehmen können, sowie einige inspirierende Modelle und Visionen vorgestellt. Darüber 
hinaus wird in dem Bericht die Bedeutung eines integrierten Ansatzes der Stadtentwicklung 
bestätigt. 

Der Reflexionsprozess „Städte von morgen“ wird politischen Entscheidungsträgern und 
Fachleuten aus der Praxis der Stadtentwicklung Anregungen geben – auf lokaler, regionaler, 
nationaler und europäischer Ebene. 

Der Blick nach vorn und die Entwicklung von Visionen für die Städte von morgen werden auf 
allen Ebenen zunehmend wichtiger. Die Entwicklung unserer Städte wird die Zukunft 
Europas bestimmen. 

 

 

Johannes Hahn, 
Europäischer Kommissar für Regionalpolitik 
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Zusammenfassung 

Städte sind entscheidend für die nachhaltige Entwicklung der Europäischen 
Union 
• Europa gehört weltweit zu den am meisten verstädterten Kontinenten. Inzwischen 

leben mehr als zwei Drittel der europäischen Bevölkerung in städtischen Gebieten, und ihr 
Anteil nimmt weiter zu. Die Entwicklung unserer Städte wird die künftige wirtschaftliche, 
soziale und territoriale Entwicklung der Europäischen Union bestimmen. 

• Den Städten kommt als Motoren der Wirtschaft, als Orten der Vernetzung, der 
Kreativität und Innovation und als Dienstleistungszentren für ihre umliegenden 
Gebiete eine entscheidende Bedeutung zu. Aufgrund ihrer Dichte bieten Städte ein 
gewaltiges Potenzial für Energieeinsparung und die Entwicklung einer 
kohlenstoffneutralen Wirtschaft. Städte sind aber auch Orte, an denen sich Probleme wie 
Arbeitslosigkeit, Segregation und Armut konzentrieren. Städte sind daher von elementarer 
Bedeutung für die erfolgreiche Umsetzung der Strategie „Europa 2020“. 

• Die Verwaltungsgrenzen der Städte spiegeln nicht mehr die physische, soziale, 
wirtschaftliche, kulturelle und ökologische Realität der Stadtentwicklung wider – 
erforderlich sind neue Formen einer flexiblen Politikgestaltung. 

• Hinsichtlich der Ziele und Wertvorstellungen gibt es eine gemeinsame Vision der 
europäischen Stadt von morgen als 

Ø einem Ort des weitreichenden sozialen Fortschritts, mit einem hohen Maß an sozialem 
Zusammenhalt, sozial gerechter Wohnungsversorgung und sozialen, gesundheitlichen 
und auf „Bildung für alle“ ausgerichteten Diensten; 

Ø einer Plattform für Demokratie, kulturellen Dialog und Vielfalt; 

Ø einem Ort der grünen, ökologischen, umweltbewussten Erneuerung; 
Ø einem Ort mit hoher Attraktivität und einem Wachstumsmotor. 

• Städte spielen für die territoriale Entwicklung Europas eine entscheidende Rolle. Es 
herrscht Konsens über die zentralen Grundsätze der künftigen städtischen und territorialen 
Entwicklung in Europa, die 
Ø sich auf ein ausgewogenes Wirtschaftswachstum und eine ausgewogene territoriale 

Organisation der Aktivitäten mit einer polyzentrischen städtischen Struktur stützen 
sollte; 

Ø sich auf starke Metropolregionen und andere städtische Gebiete stützen sollte, die 
einen leichten Zugang zu Dienstleistungen von allgemeinem wirtschaftlichen Interesse 
bieten; 

Ø durch eine kompakte Siedlungsstruktur mit begrenzter Zersiedelung der Landschaft 
gekennzeichnet sein sollte; 

Ø sich durch ein hohes Maß an Umweltschutz und -qualität in und um die Städte 
auszeichnen sollte. 
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Das europäische Modell der nachhaltigen Stadtentwicklung ist gefährdet 
• Der demografische Wandel bringt eine Reihe von Herausforderungen mit sich, die von 

Stadt zu Stadt verschieden sind – wie z. B. alternde Bevölkerung, schrumpfende Städte 
oder intensive Prozesse der Suburbanisierung. 

• Europa ist nicht mehr in der Situation, dass seine Wirtschaft stetig weiter wächst, und 
viele Städte – vor allem Städte in Mittel- und Osteuropa, die keine Hauptstädte sind, aber 
auch alte Industriestädte in Westeuropa – sind ernsthaft von einer Stagnation oder dem 
Niedergang der Wirtschaft bedroht. 

• Unsere Volkswirtschaften in ihrer derzeitigen Form sind nicht in der Lage, Arbeit für alle 
zu bieten. Zunehmend schwächere Verbindungen zwischen Wirtschaftswachstum, 
Beschäftigung und sozialem Fortschritt haben dazu geführt, dass ein größerer Teil der 
Bevölkerung aus dem Arbeitsmarkt oder in gering qualifizierte und gering entlohnte 
Beschäftigungsverhältnisse im Dienstleistungssektor gedrängt wurde. 

• Wachsende Einkommensunterschiede und Arme, die immer ärmer werden. In 
manchen Stadtteilen leidet die Bevölkerung unter geballten Ungleichheiten, d. h. unter 
schlechten Wohnverhältnissen, geringer Bildungsqualität, Arbeitslosigkeit und 
schwierigem bzw. fehlendem Zugang zu bestimmten Dienstleistungen (Gesundheit, 
Verkehr, Informations- und Kommunikationstechnologie). 

• Soziale Polarisierung und Segregation nehmen zu. Die jüngste Wirtschaftskrise hat die 
Auswirkungen von Marktprozessen und den allmählichen Rückzug des Sozialstaats in den 
meisten europäischen Ländern weiter verstärkt. Selbst in unseren reichsten Städten stellen 
soziale und räumliche Segregation zunehmend drängendere Probleme dar. 

• Infolge der sozialen Polarisierung wird es aufgrund von Prozessen der räumlichen 
Segregation für einkommensschwache und sozial benachteiligte Gruppen immer 
schwieriger, eine angemessene und bezahlbare Wohnung zu finden. 

• Eine wachsende Zahl von Menschen, die außerhalb der Gesellschaft stehen, kann dazu 
führen, dass sich in vielen Städten geschlossene Subkulturen entwickeln, die der 
Mehrheitsgesellschaft grundsätzlich feindselig gegenüberstehen. 

• Die Zersiedelung der Landschaft und die Ausbreitung von Siedlungen mit geringer 
Dichte gehören zu den größten Risiken für eine nachhaltige territoriale Entwicklung. 
Öffentliche Dienstleistungen sind kostspieliger und schwieriger bereitzustellen, die 
natürlichen Ressourcen werden zu stark genutzt, die öffentlichen Nahverkehrsnetze sind 
unzureichend, die Menschen nutzen häufig das Auto und es kommt zu einer starken 
Verkehrsbelastung in den Städten und in deren Umland. 

• Die urbanen Ökosysteme stehen unter Druck. Landschaftszersiedelung und 
Bodenversiegelung bedrohen die Artenvielfalt und erhöhen das Risiko von Überflutungen 
und Wasserknappheit. 
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Es gibt Möglichkeiten, die Risiken in positive Herausforderungen zu 
verwandeln 
• Die europäischen Städte verfolgen unterschiedliche Entwicklungspfade, deren Vielfalt 

genutzt werden sollte. Wettbewerbsfähigkeit in der globalen Wirtschaft und nachhaltige 
lokale Wirtschaft müssen kombiniert werden, indem Schlüsselqualifikationen und 
Ressourcen in der lokalen Wirtschaftsstruktur verankert und gesellschaftliche Teilhabe und 
Innovation unterstützt werden. 

• Schaffung einer widerstandsfähigen und integrativen Wirtschaft. Das derzeitige 
ökonomische Entwicklungsmodell, bei dem Wirtschaftswachstum nicht unbedingt zu mehr 
Arbeitsplätzen führt, stellt uns vor die Herausforderung, auch für Menschen außerhalb des 
Arbeitsmarkts ein Leben in Würde sicherzustellen und sie in die Gesellschaft einzubinden. 

• Das Potenzial der sozioökonomischen, kulturellen und ethnischen Vielfalt und der 
verschiedenen Generationen muss als Quelle der Innovation weiter ausgeschöpft werden. 
Die Städte von morgen müssen alten- und familiengerecht und Orte der Toleranz und des 
Respekts sein. 

• Die Bekämpfung von räumlicher Ausgrenzung und Energiearmut durch die 
Verbesserung der Wohnverhältnisse ist von zentraler Bedeutung, um eine Stadt und ihr 
Umland nicht nur attraktiver und lebenswerter, sondern auch umweltfreundlicher und 
wettbewerbsfähiger zu machen. 

• Die Städte „grün und gesund“ zu machen, erfordert weit mehr als nur eine Verringerung 
der CO2-Emissionen. Erforderlich ist ein ganzheitliches umwelt- und energiepolitisches 
Konzept, da die vielen Komponenten des natürlichen Ökosystems in einzigartiger Weise 
mit den Komponenten des sozialen, wirtschaftlichen, kulturellen und politischen 
Städtesystems verwoben sind. 

• Prosperierende und dynamische Klein- und Mittelstädte können nicht nur für das 
Wohlergehen ihrer eigenen Einwohner, sondern auch der ländlichen Bevölkerung im 
Umland eine wichtige Rolle spielen. Sie sind zur Vermeidung einer Entvölkerung des 
ländlichen Raums und einer Abwanderung in die Städte sowie zur Förderung einer 
ausgewogenen territorialen Entwicklung unerlässlich. 

• Eine nachhaltige Stadt muss über attraktive öffentliche Räume verfügen und eine 
nachhaltige, integrative und gesunde Mobilität fördern. Autofreie Mobilität muss 
attraktiver werden, und multimodale öffentliche Verkehrssysteme müssen gefördert 
werden. 
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Um diese Herausforderungen für die Städte zu meistern, bedarf es neuer 
Formen der Governance 
• „Städte von morgen“ müssen ein ganzheitliches Konzept der nachhaltigen 

Stadtentwicklung verfolgen, d. h. 
Ø Herausforderungen in integrierter, ganzheitlicher Weise angehen; 
Ø orts- und personenbezogene Ansätze aufeinander abstimmen; 
Ø formale Verwaltungsstrukturen mit informellen Governance-Strukturen kombinieren, 

die der Ebene der anstehenden Herausforderungen entsprechen; 
Ø Governance-Systeme entwickeln, die geeignet sind, gemeinsame Visionen zu 

gestalten und miteinander konkurrierende Zielsetzungen und gegensätzliche 
Entwicklungsmodelle zu integrieren; 

Ø zusammenarbeiten, um für eine kohärente Raumentwicklung und eine effiziente 
Nutzung der Ressourcen zu sorgen. 

• Governance-Systeme müssen an sich verändernde Umstände angepasst werden und 
verschiedene territoriale (z. B. supra- und infra-urbane) sowie zeitliche Dimensionen 
berücksichtigen. 

• Städte müssen sektorübergreifend arbeiten und verhindern, dass die Vorstellungen 
einzelner Sektoren bestimmen, wie das Leben in der Stadt auszusehen hat. 

• Erforderlich ist eine horizontale und vertikale Koordinierung, da die Städte mit anderen 
Governance-Ebenen zusammenarbeiten müssen. Sie müssen ihre Kooperation und 
Vernetzung mit anderen Städten verstärken, um Investitionen und Dienstleistungen zu 
teilen, die einen größeren territorialen Maßstab erfordern. 

• Notwendig sind neue Governance-Verfahren, die auf der Handlungskompetenz der 
Bürger, der Beteiligung aller relevanten Akteure und der innovativen Nutzung des 
Sozialkapitals aufbauen. 

• Im Kontext schwächerer Verbindungen zwischen Wirtschaftswachstum und sozialem 
Fortschritt bietet soziale Innovation eine Möglichkeit, den öffentlichen Raum für 
bürgerschaftliches Engagement, Kreativität, Innovation und Zusammenhalt zu erweitern. 

• Die Vorausschau ist ein besonders wichtiges Werkzeug für die Gestaltung von 
Übergängen, die Überwindung von Konflikten und Widersprüchen zwischen Zielen, und 
die Entwicklung eines besseren Verständnisses der Gegebenheiten, Kapazitäten und 
Zielsetzungen. 
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 Schlussfolgerungen 
Dieser Bericht wurde in drei Schritten ausgearbeitet: Darlegung des europäischen Modells der 
Stadtentwicklung (Kapitel 1), Diskussion der wichtigsten Stärken, Schwächen, Chancen und 
Bedrohungen dieses Modells (Kapitel 2 und 3) und Herausforderungen der Politikgestaltung 
für unsere „Städte von morgen“ (Kapitel 4). 

Durch die Schlussfolgerungen werden die wesentlichen Grundsätze, Prioritäten und Ziele der 
städtischen und räumlichen Entwicklung, wie sie in der Leipzig Charta, der Erklärung von 
Toledo und der Territorialen Agenda 2020 niedergelegt wurden, untermauert und die 
Bedeutung einer stärkeren territorialen Dimension der künftigen Kohäsionspolitik wird 
unterstrichen. In dem Bericht werden die wichtigsten Ziele der Strategie „Europa 2020“, 
befürwortet, aber es wird auch auf die Notwendigkeit eines die verschiedenen Sektoren, 
Governance-Ebenen und Territorien übergreifenden integrierten, kohärenten und 
ganzheitlichen Ansatzes hingewiesen. 

Soziale, wirtschaftliche und ökologische Herausforderungen müssen sowohl auf der 
Ebene der Stadtteile als auch auf der Ebene größerer räumlicher Kontexte angegangen 
werden. Städte können nicht mehr nur anhand ihrer Verwaltungsgrenzen definiert werden, 
und Städtepolitik kann nicht mehr nur Verwaltungseinheiten auf Stadtebene betreffen. 
Aufmerksamkeit erfordern die notwendigen Komplementaritäten zwischen funktionalen 
Ansätzen auf der Ebene größerer Agglomerationen und Metropolen und den sozialen und 
kulturellen Ansätzen auf der Ebene der Stadtteile, die das Engagement und die aktive 
Mitgestaltung durch die Bürger einbeziehen. Es gilt, sowohl die größeren räumlichen 
Gegebenheiten als auch die interne urbane Struktur zu berücksichtigen. Städtepolitik muss für 
die Kohärenz von sektoralen Initiativen mit räumlichen Auswirkungen und ortsbezogenen 
Initiativen sorgen. 

Um diese Ziele zu verwirklichen, müssen feste Koordinierungsmechanismen durch 
flexible Koordinierungsmechanismen ergänzt werden, sodass Dialog und Kooperation 
zwischen territorialen und Verwaltungsebenen sowie zwischen den von der Stadtentwicklung 
betroffenen Sektoren sichergestellt sind. Spannungen aufgrund unterschiedlicher Interessen 
müssen überwunden werden. Es müssen Kompromisse zwischen konkurrierenden Zielen und 
gegensätzlichen Entwicklungsmodellen ausgehandelt werden. Ein solcher Dialog erfordert 
eine gemeinsame Vision. 

Ein gemeinsames Verständnis der Entwicklungspotenziale setzt eine solide Wissensbasis 
voraus – sie ist unabdingbar für die Ausarbeitung jedweder Zukunftsvision. Dieses Wissen 
können nicht Experten allein bieten; vielmehr müssen es alle Beteiligten verstehen und in 
manchen Fällen auch mit entwickeln. Die Verfügbarkeit und Vergleichbarkeit territorialer 
Daten aus Quellen wie dem ESPON, dem Urban Audit und dem Urban Atlas sollten 
verbessert werden; notwendig sind aber auch Daten zu weniger greifbaren Fakten. Die 
Beteiligung von Interessengruppen und Bürgern ist unerlässlich dafür, dass die richtigen 
Fragen gestellt, das Richtige gemessen, aktive Mitgestaltung gefördert und endogenes 
Potenzial mobilisiert werden. 

Die Strategien müssen die Vielfalt der Städte berücksichtigen: ihre Entwicklungspfade, ihre 
Größe, ihren demografischen und sozialen Kontext und ihr kulturelles und wirtschaftliches 
Kapital. Wichtig ist z. B., die Bedeutung intelligenter Spezialisierungsstrategien für Städte 
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oder Regionen zu untersuchen, die aufgrund des Zusammentreffens demografischer, 
wirtschaftlicher und sozialer Probleme mit besonderen Schwierigkeiten konfrontiert sind. 

Innovation muss gefördert werden, um den Übergang zu den „Städten von morgen“ zu 
unterstützen. „Städte von morgen“ sollten vielfältige, solidarische und attraktive Städte sein, 
sie sollten grün und gesund sein, und sie sollten Orte für eine widerstandsfähige und 
integrative Wirtschaft sein. Das Potenzial der sozioökonomischen, kulturellen und ethnischen 
Vielfalt und der verschiedenen Generationen sollte als Quelle der Innovation voll 
ausgeschöpft werden. Die Innovationsstrategien müssen vielfältig und auf Dienstleistungen 
und Technologie sowie auf institutionelle und soziale Innovation ausgerichtet sein. 

„[…] Ich glaube, dass wir in den gegenwärtigen wirtschaftlichen Turbulenzen, in denen die 
Finanzkrise bereits schwerwiegende Auswirkungen auf Beschäftigung und öffentliche 
Haushalte hat, alle unsere Stärken mobilisieren müssen, um die negativen Auswirkungen auf 
die am meisten gefährdeten Bevölkerungsgruppen zu mildern. 
Soziale Innovation ist kein Allheilmittel, doch wenn sie gefördert und geschätzt wird, kann sie 
unmittelbare Lösungen für die drängenden sozialen Fragen bieten, mit denen die Bürger 
konfrontiert sind. Langfristig betrachte ich soziale Innovation als einen Bestandteil der neuen 
Kultur der aktiven Mitgestaltung, die wir mit einer Reihe unserer Initiativen – zunächst mit 
der erneuerten Sozialagenda – fördern wollen. […]“ 

José Manuel Barroso, Präsident der Europäischen Kommission, 31. März 2009 

Innovation muss sich auch auf organisatorische und institutionelle Themen erstrecken, da es 
neuer Formen der Governance bedarf, um die Komplexität der anstehenden 
Herausforderungen zu meistern. Im Zusammenhang mit sozialer Innovation haben 
verschiedene Experten während des Reflexionsprozesses das Thema Werte und Ethik 
hervorgehoben. 

Integrative Wachstumsstrategien werden die negativen Auswirkungen der Abkopplung von 
Wirtschaftswachstum und sozialer Entwicklung überwinden müssen und den Teufelskreis des 
demografischen und wirtschaftlichen Niedergangs, mit dem eine wachsende Zahl 
europäischer Städte in den kommenden Jahren konfrontiert sein wird, durchbrechen müssen. 
Es muss ein kohärenter Ansatz intelligenter, integrativer und umweltfreundlicher 
Wachstumsstrategien angewandt werden, damit Konflikte und Widersprüche zwischen den 
verschiedenen Zielen überwunden werden und nicht ein Ziel auf Kosten anderer Ziele 
verwirklicht wird. 

Mangelnde finanzielle Ressourcen, geringe fiskalische und regulatorische Befugnisse oder 
unzureichendes endogenes Entwicklungspotential erschweren es vielen europäischen Städten, 
sich anhand eines idealen Modells von Attraktivität und Wachstum harmonisch und 
nachhaltig zu entwickeln. Schrumpfende Städte müssen ihre wirtschaftlichen Grundlagen 
gegebenenfalls neu definieren und Übergänge zu neuen Formen der wirtschaftlichen, 
sozialen und räumlichen Organisation bewältigen. 

Wenn sich die gegenwärtige Tendenz fortsetzt, wird eine zunehmende Zahl von Regionen 
und Städten – darunter auch wohlhabendere – von sozialer Ausgrenzung und zunehmender 
räumlicher Segregation betroffen sein. Schon jetzt gibt es in den reichsten europäischen 
Städten von Mangel und Armut geprägte Gebiete, und die am meisten gefährdeten 
Bevölkerungsgruppen sind von „Energiearmut“ betroffen, vor allem in Städten mit einem 
schlechten oder überalterten Wohnungsbestand.  
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Wie in der Leipzig Charta und der Erklärung von Toledo hervorgehoben, gibt es gute 
politische Gründe dafür, dass im Kontext der Stadt und des gesamten weiteren Umfelds 
besonderes Augenmerk auf benachteiligte Stadtteile gelegt wird. Allgemeine und berufliche 
Bildung tragen entscheidend dazu bei, soziale und räumliche Mobilität zu ermöglichen und 
Beschäftigung und Unternehmergeist zu fördern; in diesem Bericht wird zudem die 
Bedeutung des Sozialkapitals unterstrichen, das über die allgemeine und berufliche Bildung 
hinaus auch Beziehungskompetenzen einschließt. Soziale Eingliederung sollte aber nicht nur 
ein Ziel „personenbezogener“ Strategien sein; vielmehr sollten diese Strategien mit 
ortsbezogenen Ansätzen kombiniert werden. Strategien, die allein auf Personen ausgerichtet 
sind, können dazu führen, dass Menschen von ihren Problemen wegziehen und benachteiligte 
Stadtteile weiter verarmen, während Strategien, die nur auf den Ort ausgerichtet sind, 
entweder zur Verlagerung des Problems oder aber zu Lock-in-Effekten 
(Einschließungseffekten) für die lokalen Gemeinschaften führen können. 

Wie bereits in der Erklärung von Toledo hervorgehoben, wird auch in diesem Bericht auf die 
strategische Bedeutung der integrierten Stadterneuerung im Rahmen des umfassenderen 
Konzepts der integrierten Stadtentwicklung als wichtige Perspektive zur Verwirklichung einer 
Reihe von Zielen hingewiesen, wie z. B. Sicherstellung der Beteiligung von Bürgern und 
Interessengruppen, um „das nachhaltigere Modell mit besserer sozialer Integration […] in der 
gesamten bebauten Umgebung und im gesamten Sozialgefüge der bestehenden Stadt […] 
anzuwenden“1; Klimawandel, demografischer Wandel und Mobilität als wichtige 
Herausforderungen für die Städte; Sicherstellung einer größeren Kohärenz zwischen 
räumlichen und Städtefragen; Förderung eines gemeinsamen Verständnisses des territorialen 
Ansatzes. 

In diesem Bericht wird auf Empfehlungen der Territorialen Agenda 2020 (TA 2020) 
bezüglich der Einbindung der Stadtentwicklung in einen territorialen Kontext im Rahmen der 
Strategie „Europa 2020“, der Förderung einer ausgewogenen polyzentrischen räumlichen 
Entwicklung und der Anwendung integrierter Entwicklungsansätze in Städten, ländlichen 
Gebieten und spezifischen Regionen hingewiesen. 

Eine der Herausforderungen einer harmonischen territorialen Entwicklung Europas, wie in 
der TA 2020 dargelegt, ist der rasche Flächenverbrauch durch Siedlungen mit geringer 
Dichte, d. h. die Zersiedelung der Landschaft. Strategien für das Flächenrecycling 
(Stadterneuerung, Sanierung bzw. Wiederverwendung von verlassenen, aufgegebenen und 
ungenutzten Flächen) wurden bereits im Kontext der Kohäsionspolitik entwickelt und 
könnten künftig eine zentrale Rolle spielen, ebenso wie andere umweltfreundliche Strategien, 
wie etwa die Anlage von Grüngürteln und/oder Grünzügen, die umweltfreundliche 
Gestaltung der Stadt und die Förderung familien- und altenfreundlicher Städte durch 
öffentliche Räume und Dienstleistungen für alle, sowie eine bessere Verwaltung der Energie- 
und Materialressourcen und -flüsse in der Stadt (urbaner Metabolismus, Recycling, lokale 
Energielösungen). 

Im Einklang mit der TA 2020 wird in diesem Bericht auch die Notwendigkeit einer 
territorialen Integration in grenzüberschreitenden und transnationalen funktionalen Regionen 
hervorgehoben und die Bedeutung einer Verbesserung der territorialen Vernetzung und 
Zusammenarbeit zwischen europäischen Städten betont. 

                                                
1  Erklärung von Toledo zum informellen Ministertreffen zur Stadtentwicklung, Toledo, 22. Juni 2010. 



xi 

Städte können nicht nur anhand ihrer Verwaltungsgrenzen definiert werden, und Städtepolitik 
kann nicht nur auf Verwaltungseinheiten auf Stadtebene ausgerichtet sein. Das Europäische 
Parlament und der Ausschuss der Regionen haben nachdrücklich auf die Bedeutung einer 
Politikgestaltung auf mehreren Ebenen hingewiesen. Dies steht vollkommen im Einklang 
mit den Schlussfolgerungen dieses Berichts: Europäische, nationale, regionale und lokale 
Politiken müssen aufeinander abgestimmt sein. 

In diesem Bericht wird das Konzept der Politikgestaltung auf mehreren Ebenen (Multi-level 
Governance) weiterentwickelt. Politische Maßnahmen für einzelne Stadtteile müssen nicht 
nur mit Strategien abgestimmt sein, die größere Agglomerationen oder Gebiete, in die Städte 
eingebettet sind, betreffen, sondern auch mit Strategien, die auf benachbarte Regionen 
ausgerichtet sind. Das Subsidiaritätsprinzip, das durch den Vertrag von Lissabon gestärkt 
wurde, impliziert nicht nur, dass an die Stelle einer höheren Governance-Ebene eine 
niedrigere tritt, sondern auch, dass zwischen verschiedenen Ebenen – z. B. zwischen der 
europäischen Ebene und lokalen Ebenen – neue Verbindungen aufgebaut werden. Die 
Bandbreite der an der Politikgestaltung beteiligten Akteure muss erweitert werden und 
vielfältige Interessengruppen und die Bürger einschließen. Politische Maßnahmen müssen im 
Wesentlichen im Rahmen einer Politikgestaltung auf mehreren Ebenen stattfinden. 

Es liegt in der Verantwortung aller Governance-Ebenen, dafür zu sorgen, dass das gesamte 
Potenzial der Städte und der städtischen Agglomerationen zum Nutzen aller europäischen 
Bürger ausgeschöpft werden kann. Europas Zukunft hängt von unseren „Städten von 
morgen“ ab. 



Full version of the original report and additional information at:
http://ec.europa.eu/regional_policy/conferences/citiesoftomorrow/index_en.cfm




